
detn uch Arbeitshypothesen über sozıale (sesetzmä-
Sıgkeiten un Steuerungsmechanısmen des Triebver-Beıträge haltens be1 Tıer un Mensch autstellen. SO manche

Johannes Gründel Verhaltensweıisen, die Ii1an früher als spezifisch
menschlich ansah, tinden sıch ın Varıationen uch 1im
Tierbereich A0 Somıit stellen sıch Fragen w 1e Ist der-Naturgeschichtliche artıges Verhalten vielleicht älter als der Mensch? Hat
der Mensch VO  3 seınen niıcht-menschlichen VortahrenVoraussetzungen
ererbt ? Besıtzen ıwa aggress1ıve Verhaltensweıisen,sıttlıchen Handelns so7z1ıale Lebenstormen MONOSAIMCI oder famılienarti-
SCI Gestalt, Formen des Autoritätsverhaltens un der
Überlieterung (Tradıtionen) 1ım tierischen Bereich ihre

Dıie Wıirklichkeit un ıhr Anspruch Wurzeln ? ıbt darum iıne «Biologie der Zehn (
bote»*? Läft sıch zuf Grund eınes Vergleiches VO  z}

Tıer und Mensch eın dıifferenzierteres Verständnıis fürZur Tradıtion der moraltheologischen Argumentatıon
gehört C: da{fß sS1e be] der Begründung sıttlicher Nor- dıe Steuerung menschlichen Verhaltens erreichen ?
T1LC1IN auf dıe Strukturen menschlichen Verhaltens, auf Heute hat sıch besonders den anthropologi1-
die natürlichen Strebungen des Menschen und auf eın schen Erfahrungswissenschaften als verhältnismäßıg

Junge Diszıplin die vergleichende VerhaltensforschungSOgENANNTLES natürliches Sıttengesetz verwelılst. Jeder
ethische Entwurt steht VOT: der F rage, w 1e der Natu- (Ethologıe) entwickelt. Sıe beschäftigt sıch m iıt derartı-
ralen Eingebundenheıt un der biologischen Veranke- gCHh Fragen. uch der Ethiker un: der Moraltheologe
runs menschlıchen Verhaltens gerecht werden kann. mussen sıch diesen Problemen stellen. Darum 1St das
Bereıits die Stoa hat aut diese Weıse prüfen versucht, Gespräch der Theologie mMIı1t der Ethologie keineswegs
welche Voraussetzungen dem Menschen für se1ın sıttlı- ıne Modeangelegenheıt. Vielmehr geht darum, dıe
ches Verhalten AaUS seiıner Naturgeschichte zugewach- 1ın der ethischen Argumentatıon vorgeNOMMECNEC
sen sind. Ö1e gründete ıhre Ethik auf ine Naturrechts- turalen Begründungen kritisch hinterfragen und die
argumentatıon. Theologen sınd bereıts in den ersten Konsequenzen ethologischer FErkenntnisse für

sıttliıches Verhalten bedenken.christlichen Jahrhunderten eiınem solchen Ansatz ZE-
folgt och kam 1mM Verlaut der Geschichte Irag- Materı1al überschneidet sıch das Forschungsobjekt

VO  . Ethologıe und Ethık: das Formalobjekt der Ge-würdigen Engführungen, eindimensıonälen ethischen
Ansätzen, die der Wirklichkeit nıcht hinreichend BC- sichtspunkt, dem jeder der beiden Wıssen-
recht wurden. «Natur» verstand 111a fast ausschliefß- schaftszweiıge dem ıhm eigenen Verstehenshori1-
ıch statısch un SPLZUG sS1e unkritisch MIt dem W ıllen ONL se1n Objekt angeht 1sSt jedoch verschieden und
(sottes gleich. Um die Verbindlichkeit eıner Norm hrt eigenständıgen Teılerkenntniıssen. Eın inter-
möglichst deutlich unterstreichen, wurde 1m Ver- diszıplinäres Gespräch 7zwıischen Ethologie und Theo-
auf der Geschichte manches als «unveränderliche logischer Ethik oll truchtbar werden und VOT

Naturforderung» und damıt als Zzeıtlos geltender W ılle Grenzüberschreitungen ewahrt bleiben verlangt
(sottes ausgegeben, W as sıch spater als kultur- und iıne Klärung sowohl des jeweıls zugrunde liegenden

verschıeden weıt reichenden Wirklichkeitsverständ-zeiıtbedingt erwıes. uch kırchliche Aussagen haben
ım Verlauf der Geschichte bısweilen dıe Natur als n1ısses als uch der Je eigenen Zielsetzungen un der
normatıven Faktor überzogen und adurch IN1all- methodischen T| en.zen dieser beiden Wiıissenschaftts-
hes Unrecht sanktioniert. bereiche.

Heute jedoch 1st eın solches statiısches Naturver-
ständnıs problematisch geworden. Es wırd abgelöst Der Dialog DA OD Ethologie UuN Theologischerdurch iıne Argumentatıon, dıe der Geschichtlichkeit Fthik
des Menschen besser entspficht. Das bedeutet 1aber
nıcht, da{ß dıe biologischen Grundlagen menschlichen Dı1e Ethologie versteht sıch als Naturwissenschaft.

hre Methoden sınd das Experiment, dıe Beobachtung,Verhaltens außer acht gelassen werden. Die Erkennt-
nısse der Evolutıon weısen auf eınen STAMMESYC- der Vergleich. Diese empirische Arbeitsweise tührt

nachprütbaren Daten, dıe allerdings IT 1ußere Mert-schichtlichen Zusammenhang zwıschen dem Men-
schen und den übrigen Organısmen hın Insotern haltensweısen 1n den Grauft bekommen. Be1l ihren Ver-
menschliches Verhalten uch 1iIne biologische Veran- gleichen unterscheıdet dıe Ethologie 7zwischen homo-
kerung besıitzt, lassen sıch nıcht 1LUFr Parallelen, SOI1- logen un konvergenten Merkmalen. Homologe
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ETsınd entweder AausSs der Vererbung (phyloge- A noch längst nıcht das Phänomen personaler

Liebe und TIreue ertafßt.netisch) oder durch dıe Weıitergabe einer tradiıerten Ia
formatıon (ontogenetisch) verursacht. Konvergent Soll also das anthropologische Wirklichkeitsver-
sınd Merkmale jeweıls dann, WenNnn iıne iırekte Ertah- ständnıs nıcht auf empirıisch me{(tbhare Gegebenheiten
rungs des Individuums vorliegt“. eingeschränkt leiben, dann bedarf das naturwıssen-

Nıcht wenıge Humanwissenschaftler sınd bıs heute schaftliche Forschen eıner Ergänzung durch eın SINN-
der Meınung, 1ne Humanethologie habe keıine andere vernehmendes Denken, das der komplexeren Wirk-
Basıs als 1Ur Homologien. Zahlreiche amerikanısche lıchkeit des Menschen gerecht werden versucht und
und englische Ethologen halten sıch daran, insotern S1e die empiırısch me(ßbare Wirklichkeit transzendiert. Im
ıhre Beobachtungen und Forschungen tast ausschlief$- Rahmen eınes größeren Gesamtentwurtes werden —

ıch auf Primaten beschränken?. Demgegenüber beto- ter Umständen oleiche ıußere Verhaltensweisen Ver-

HNCN heute namhaftre Ethologen, da{ß die Konvergenz- schiedenartıg deuten se1In. Bereıts die Fragestellung
torschung grundlegendere Erkenntnisse für die Funk- und das Experiment, noch mehr aber die Deutung der
t10on und Struktur menschlichen Verhaltens bringt als Ergebnisse sınd abhängig VO  z dem zugrunde liegenden
die Homologieforschung. «WCI' sıch tür dıe biologi- Wırklichkeitsverständnis. So kann War nıcht bestrit-
schen Gesetzmafisigkeiten der Monogamıe des Men- ten werden, da{fß Tier und Mensch Bewußtsein besit-
schen interessiert, LUL eshalb zuLl daran, nıcht In erster Z och 1St der Bewußtseinsgrad der T1ıere weıtaus
Lıinıe dıe uns nächst verwandten Schimpansen SLTU- n Be]l den Untersuchungen menschlichen Be-
dieren, die eınen ganz anderen Lebensraum als der wußtseins zeichnet sıch Jenes Phänomen ab, das WIr
Mensch besiedeln.. un die vermutlıch ın ANnpas- « Ref ex10N» Wendung des Bewußtseins nach innen
SUuNg diesen Lebensraum auch eın ganz anderes und aut das eiıgene Selbst hın (Selbstbewußtsein)
Sozlalsystem als der Mensch entwickelt haben : viel- CMHETN Insotern verhält sıch der Mensch nıcht 1Ur

mehr würde IL1all ihm empfehlen mussen, In  INC rein biologisch, sondern auch metabiologisch, IMetLa-
Lebewesen 4 US möglıchst verschiıedenen Tiergruppen physısch.
vergleichend untersuchen, herauszufinden, un- uch be1 den Zielvorstellungen und Wertungen
ter welchen Bedingungen Monogamıe sıch ewährt sSOWelılt solche VO der Ethologie überhaupt VOISC-
und welche anderen biologischen Eigenschaften 9(0)8 OINIMMEN werden ze1gt sıch eın komplexeres Wırk-
malerweıse mıt iıhr auftreten»“ ıchkeitsverständnıs. Für den Ethologen tragen Werte

Auf Grund derartiger Methoden lassen sıch auch 1m reıin vıtalen Charakter S1€E Jle1ıben ausgerichtet aufjene
tierischen Verhalten vitale und soz1ıale Werte feststel- Wiırklichkeıit, die entsprechend der VOoO ıhm ANSC-
len Insofern jedoch ıne solche empirıische ntersu- wandten Methode uch empirıisch tafßbar S: Gut 1St
chung 11UT quantitatıve, 1ußerlich oleiche oder VCI- ben das, W d> der Arterhaltung dıent, wobel die Erhal-
schiedene Merkmale sıchtbar werden lafst, dürten der- tung der Art als vıtaler Wert eingestuft bleıibt. W as der
artıge Ergebnisse nıcht unmıttelbar auf den menschli- Arterhaltung zuwıderläuft, oilt dementsprechend als
hen Bereich übertragen werden. Vielmehr 1St mıt der böse un schlecht. Derartige Wertungen verbleiben
Möglıchkeit rechnen, da{ß sıch für den Anthropolo- jedoch auf der biologischen Ebene Für den Menschen
SCH auf Grund eınes komplexeren Wirklichkeitsver- sınd vitale Werte durchaus wichtig. S1e mussen aber
ständnisses un!: der damıt zusammenhängenden S: gegebenentalls gegenüber öheren personalen Werten
samtschau der Teılbereiche diese Erkenntnisse ın eıner zurücktreten. Alles Vıtale und Biologische des Men-
andersartıgen Bedeutung erschließen. So sehr der schen 1St darum bereıts otten tür eınen weıter reichen-
Mensch ın seınen Bezügen bıologisch bestimmt Jeibt, den Sınnhorizont. Dıies Iannn dazu führen, da{fß Gren-

überste1gt doch gleichzeıtig diesen seinen Bıos, Z 1mM Hınblick auf Begınn und Abschlulfß menschli-
d.h seıne Einbindung In dıe Natur hen Lebens ‚W ar miıt biologischen Krıterien erfafßst,

Eıne derartıge Behauptung alst sıch nıcht durch E x- 1aber nıcht ausreichen beurteilt werden können.
perımente und Beobachtungen erschließen. Methoden Beispielsweise beginnt biologisch gesehen menschlı-
der exakten Wissenschaften reichen nıcht AdU»>, ches Leben siıcherlich mMi1t der Verschmelzung der (Za-
menschlıiches Verhalten ın seıiner Fülle Zu erfassen und (Keimzellen) AT Zygote, also noch VOT der
den ınn menschlichen Lebens nahezubringen. So las- Eınnistung des betfruchteten Eıes. Selbst WeNnNn in dıe-
SCH sıch LWa be1 T1ıeren Bindungsmechanısmen fest- SC Augenblıick bereıts die ZESAMLE Genkombinatıion
stellen, die 1ine 198l  c Lebensweise ermöglıchen des künftigen Menschen biologisch vorprogrammuıert
un: Öördern. Faktoren W 1E€ Brutpflege, (Orts- und Se- ISE: bleıibt damıt noch die Frage offen, ob 1n diesem
xualbıindung spielen siıcherlich uch für menschliches Augenblick auch schon individuelles menschlıch pCI-
Zusammenleben ıne posıtıve Rolle Dennoch wırd sonales Leben gegeben ISE Eıne derartige Aussage
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steht dem Naturwissenschaftler nıcht Wann sınd soOwelılt S1e sıch auf das innerweltliche Verhalten
menschlich personales individuelles Leben beginnt, des Menschen beziehen zeıt-, kultur- un umwelt-
hängt vielmehr VO Gesamtverständnıis ab, W als bedingt, tragen also relatıven Charakter, ohne damıt
menschliches Indivyviduum bezeichnet wırd. Stützt Ian hre Verbindlichkeit verlieren.
sıch auf die klassısche Deftinition des Boethius Der Begriff «relatıv» darf nıcht mıt «willkürlich»
-  9 da{fß Person eıne unteılbare Substanz eiıner verwechselt werden. Relativ kann sowohl reg1onal
vernüniftigen Natur 1St (persona EST rationalıs Naturae (bezogen aut verschiedene UOrte oder Regionen), tem-
indıvıidua substantıa), ware tür jenen Zeıtbereich, in poral (bezogen auf verschiedene Zeıtraume) W1€e auch
dem noch iıne Zwillingsteilung möglıch 1St also VOT obligatorisch (bezogen auf die Verbindlichkeit) VCI-

der Eınnıistung der Zygote 1nNne solche menschliche wendet werden. Normen, die iın eıner bestimmten Re-
Individualität noch nıcht ohne weıteres anzunehmen. z10N oder Kulturepoche Geltung besitzen, verlieren

der eın anderes Beispiel : Wenn tfür alle ebenden anderen Voraussetzungen iıhre Verbindlichkeit,
Systeme biologisch vorgegeben ISt; dafß S1e aut Woachs- Wo sıch Normen bewähren, werden S1Ee SCIN als Un1-
LIu  3 und Vermehrung eingestellt sınd, kann der versal und zeıtlos gültıg, Iso schlechterdings als abso-
Ethiker diese Aussage 11UT auf der Basıs eınes komple- lut deklariert. Eıner solchen Versuchung unterlag auch

Sınnhorizontes übernehmen: Wachstum wırd dıe Naturrechtsargumentation. AÄAus der Natur als e1-
VO ıhm nıcht blofß quantıtatıVv, söndern uch qualita- ner vorgegebenen Seinsordnung W1€e auch aus dem We-
ELV verstanden : Menschliches Leben und usammen- SCMH des Menschen versuchte INan_n, einzelne konkrete
leben kann LLUT dann glücken un gelingen, WECNN der sıttlıche Handlungsnormen a1b zuleiten, die ımmer und
Entfaltung der eıgenen Persönlichkeit genügend Raum überall Geltung behalten. Wo Normen Recht 1ne
zugewı1esen bleibt und menschliche Freiheit und Ver- solche Geltung beanspruchen, handelt sıch zumeıst
antwortung gefördert werden. allgemeın gehaltene ormale Aussagen, dıe noch

Ottmals mu{fß INa  =) höherer personaler VWerte eıner inhaltlichen Auffüllung un:! Konkretisierung be-
wiıllen vıtale VWerte zurückstellen. Lebensqualität T Ad1il- dürten.
o1ert eben VOTr quantıtatıvem Wachstum. Auf der Suche nach materı1alen Gehalten hat bereıts

Ebenso gefährlich Ware CS, dıe 1n der Biologie VOISC- Thomas VO  S Aquın auf die natürlichen Neıigungen des
gebene Unterordnung des Wohls des Individuums- Menschen (inclinationes naturales) zurückgegriffen.
ver das Wohl der Gruppe unmıttelbar ın den menschlı- Er sıeht das naturhafte Begehren, das eınem anımalı-
hen Bereich übernehmen tfür das Verhältnis VO schen VWesen eigentümlıch ISt, durch die biologischen
Indıyıduum un: Sozıietät. Das entspräche ‚W ar kollek- körperlichen Bedürtfnisse hinreichend eingegrenzt. Ist
t1vem Denken ;: derartige Systeme tıragen 1aber keines- der Trieb befriedigt, hört auch die Begierde auft und
WCBS Z Gelingen menschlichen Lebens ın Freiheit meldet sıch SE wıeder, WECNN das yleiche biologische
be1 Bedürtnis VO  e} gegeben 1St. Eıne solche Natur-

Für den Naturwissenschaftler W 1€ für den Ethiker unmuittelbarkeit MIt iıhrem physiıschen Ma{f und
und Theologen erscheint darum wichtig, dıe Gren- Zwang, ihrem rhythmischen Wechsel] VO  5 Trieb und
ZA67 der eigenen Aussagen beachten. Be1 aller «blo- Trieberfüllung 1St jedoch beim Menschen nıcht mehr
logischen Gleichartigkeit» VO  . Tier un: Mensch mufß unmıttelbar gegeben. Darum bezeichnet Thomas 1mM
88003  3 davon ausgehen, daß muıt den bıologischen AÄussa- Anschlufßlß Arıstoteles dıese «nıcht-naturhafte Be-
gen wichtig S1C uch sınd die Eıgenart spezifisch ovjerde» als unendlıich. Sıe unterliegt der Steuerung
menschlichen Verhaltens nıcht ertaßt werden kann. durch die Vernunft un dem rejen, aber sıttlıch pCc-

bundenen W ıllen?
Rıchtig diesen Aussagen des Aquınaten ISt, da{ßMenschliches Verhalten relatıv aber nıcht beliebig die natürlichen Neıigungen un:! Triebkräfte des Men-

Menschliches Verhalten 1St. keineswegs instinktge- schen 1n eınem weıter reichenden offenen Horızont
SECHETE WI1e das der Tıere. och bleibt VO zahlreı- sehen sınd und eıner Formung bedürfen. Heute jedoch
chen Umweltbedingungen abhängıg; das heıfst noch wiırd der Ethiker darüber hınaus fragen, 1ın welcher
nıcht, da{fß damıt beliebig wiırd. Dı1e tehlende 1N- Weıse Erkenntnisse der Ethologie für Funktion un:
stinkthafte Steuerung macht erforderlich, Normen Zielsetzung menschlichen TIriıebverhaltens bedeutsam
aufzustellen, die für eın Gelingen menschlichen e seın können. Wenn beispielsweise Elemente A4US dem
bens un! Zusammenlebens erforderlich sınd. Sıttliıche Balz- un Paarungsverhalten der Tıere 1ine soz1alısıe-
Normen dürtfen nıcht wıllkürlich aufgestellt werden. rende Funktion besitzen un gleichzeıltig Aggress10-
Innerhalb jeder Gruppe bilden sıch ımmer wieder NCN abbauen, bleibt analog dazu 1mM menschlichen Be-
Normen heraus, die dieses Verhalten regulieren. S1e reich prüfen, ob nıcht auch dem Sexualverhalten
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ine entsprechende soz1ı1alısıerende und aggress1OnNS- 1St damıt jedoch noch nıcht ausgemacht, inwıeweılt das
hemmende Funktion zukommt. Damıt wırd keines- kırchliche Lehramt uch für ine Interpretation des _
WCBS der volle Sınngehalt menschlichen Soz1alverhal- ZCNANNLECN sıttliıchen Naturgesetzes hinsıiıchtlich kon-
tens hinreichend ertaßt. och wurde deutlich, da{fß kreter Normen 1ne ausreichende Legıtimation be-
eıne Bewertung des Sexualverhaltens l  S dem S1tzt. Zumindest mussen derartige Aussagen, insoweılt
Gesichtspunkt der Zeugung und Erziehung VO  3 S1Ee sıch auf biologische oder physiologische Fakten
Nachkommenschaftt W1e€e dies ın der traditionellen stutzen, dıe einschlägıgen Ergebnisse der NaturwIı1s-
abendländıschen Sexualmoral zuweılen geschah e1In- senschaftep nehmen und sıch auch eıner Kritik
dimens1ıonalen Charakter tragt. SO weIlst bereıits die stellen.
biologische Verankerung der Sexualıtät auf die Multi- Der Theologe darft nıcht der Getahr erliegen, 1ın
valenz der Sexualıtät hın und macht für den Menschen eıner Art «Immunisierungsstrateg1e» einschlägige
1ne Berücksichtigung der verschiedenen Sınngehalte turwissenschaftliche Erkenntnisse ıgnorıeren un
der Sexualıtät ertorderlich. der WE dıe Enzyklıka sıch auf reiın theologische Quellen zurückzuziehen.
«Humanae vitae» ıhre sıttliıchen Forderungen auf der Eıne solche Argumentatıon in der eintach eın objek-
These der unlösbaren Vereinigung ehelicher Begeg- tivıstisches Tradıtions- un: Lehramtsargument VCI-

NUNns und Zeugung aufbaut, bedarf iıne solche Be- wendet wırd findet sıch iın der römischen Erklärung
hauptung angesichts der vieltaltigen Bedeutung der Se- VO hinsiıchtlich der Bewertung der Ma-
xualıtät eıner entsprechenden Begründung, VOT allem sturbation. Dabe1 heilßt «W as auch ımmer der Wert
dann, WCNN dem Menschen 1ne Irennung VO  5 Sexual- gew1sser Argumente bıologischer oder philosophıi-
verhalten und Zeugung durchaus möglıch und O scher Natur seın INas, deren sıch die Theologen mıtun-
als naturgemäfß erscheint. ter edient haben, Tatsache ISt, da{fß sowohl das kırchli-

che Lehramt 1ın seıner langen und yleichbleiben-
den Überlieferung als uch das sıttliche Empftinden derFolgerungen Gläubigen nıemals ezogert haben, die Masturbation

Aus den vorausgehenden Überlegungen lassen sıch als ine zumnerst schwer ordnungswidrige Handlung
eınıge Folgerungen ziehen : brandmarken» (n 9 Eıne ethische Argumenta-
Die ditferenzierte Untersuchung naturgegebener t10n, dıe sıch aufßertheologische Erkenntnisse und

Verhaltensweisen be1 Tıer und Mensch sollte den FEthi- den Begründungszusammenhang eıner sıttliıchen
ker und Theologen einem ehutsamen Umgang mıt Norm nıcht mehr kümmert, steht dem Verdacht
der Bewertung «natuürlich» oder «naturwıdrıig» mah- einer Ideologisierung. Wo sıttlıche Normen und
nNnen Wırd die Natürlichkeit oder Wiıdernatürlichkeit Werte eintach proklamıiert werden, hne da{ß INa sıch
des jeweiligen Aktes lediglich VO naturalen oder phy- deren biologische Verankerung, aber uch dıe
siologischen Ablauft her bestimmt, kann absur- Realisierbarkeit kümmert, wırd INnan der Wıiırklichkeit
den Bewertungen kommen. So bezeichnete die tradı- menschlichen Lebens nıcht hinreichend gerecht.
tionelle Moraltheologie Verhaltensweisen W1€e Ma- Fuür den Ethologen W1€ für den Ethiker 1St auch

iıne Effektivitätskontrolle bedeutsam. Der biblischesturbatıon, Empfängnisverhütung, Homosexualıtät
und weıtere Verhaltensweisen jeweıls als Satz « AdI1l ıhren Früchten werdet ıhr S1e erkennen» (Mt
Süunden « Naturam», dagegen außerehelichen Z.16)) verlangt 1ine Überprüftung der Folgen des Jewel-
Geschlechtsverkehr, Ehebruch, Ja o Vergewalti- lıgen Verhaltens. Eıne teleologische Argumentatıon
sSung SOWeIlt der Koiltus normal vollzogen wurde als versucht diesem Anlıegen gerecht werden. Durch
Suüunden «secundum naturam>» Dafß die eigentliche iıne undıtterenzierte Überforderung des Menschen
Perversıtät oder Naturwiıdrigkeıit eiıner Vergewalti- kann fragwürdigen Schuldkomplexen, Ja eıner
Sung In der Mißachtung der Freiheit und Entscheidung Neurotisierung kommen oder wırd iıne Haltung
des Partners und 1m apersonalen Sexualverhalten gefördert, die Werte und sıttliche Normen überhaupt
sehen ISt, kam be1 einem solchen AÄAnsatz nıcht 1n den nıcht mehr nımmt. Nur lıegt die VO Ethiker
Blick VOrzunehmende FEffektivitätskontrolle 1mM Rahmen e1-

Ebenso verbiletet sıch eıne Gleichsetzung VO  S 11C5 oyrößeren Gesamtentwurts und yründet autf einer
«künstlich» mıt «wıdernatürlich». Selbst WE die komplexeren Wertskala, als dies be1 der Verhaltenstor-
kırchliche Autorität MI1t Recht den Anspruch erhebt, schung der Fall Q
1n Fragen der Sıttlichkeit eın entscheidendes Wort mI1t- Eın Beıispiel Mag dies erläutern Se1t Jahrzehnten hat
zusprechen, selbst WenNnn S1e sıch 1n den grundlegenden, die katholische Kırche jede ırekte Ausschaltung der

Fruchtbarkeit des ehelichen Aktes als wıdernatürlichmiıt der Offenbarung zusammenhängenden sıttlichen
bezeichnet und neben der völlıgen Enthaltsamkeıt le-Fragen auf den Beistand des Geistes (sottes berulft,
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diglich dıe SOgENANNLE Zeitwahl als sittlich gerechtter- Heißt dies NUunNn, dafß sıch naturwissenschaftliche Er-
tigte «naturliche Methode» einer Empftängnisregelung kenntnisse un theologische Aussagen wiıderspre-
dargestellt. Neuere Versuche aus dem Bereich VO Tıer chen Das IL Vatikanische Konzıiıl hat ın seiner Pasto-
und Mensch aber haben ergeben, daß gerade diese Me- ralkonstitution eınen solchen Wiıderspruch abgelehnt.
thode auf Grund eıner längeren eba der Es heifßt darın : « Vorausgesetzt, da{ß die methodische
Keiımzellen durchaus eıne Befruchtung zustande Forschung iın allen Wiıssensbereichen ın eıner wirklich
kommen aflst und MNalg dıe Eıinnıistung der Zygote VCI- wiıissenschaftlichen Weiıse un gemäfßs den Normen der
hindert, also den Charakter eıner Nıidationshemmung Sıttliıchkeit vorgeht, wırd S1Ee nıemals 1ın eınen echten
besitzt. Darüber hinaus esteht die begründete Sorge, Kontftlikt miıt dem Glauben kommen, weıl die Wırk-
da{fß eın 4US einer solchen Empftängnis stammendes lıchkeiten des profanen Bereichs un die des Glaubens
Kind körperliche oder geistige Schäden besitzt®. Diese 1n demselben (SOfft iıhren Ursprung haben» (a 36)
inzwischen wıssenschaftlich gesicherten Erkenntnisse Achtet 1119}  z autf dıie methodischen Grenzen, o1bt
muftten einer Korrektur der bısher gemachten sıttlı- ‚War keıine Wıdersprüche zwıschen den Erkenntnis-
chen Empfehlungen eıner solchen «natuürlichen Me- SCI1 der Ethologie und der Ethık: iıne Theologische
thode» tühren Ethik He darum auch keıine «naturwıdrıgen>» Nor-

Be1 ethologischen W1e moraltheologischen Aussa- IN  - aufstellen, ohl aber Forderungen, die über die
SCH sınd das Je verschieden weıt reichende Wirklich- Natur und damıt uch über das VO den Tieren BeC-
keıitsverständnis des Ethologen und des Theologen pflegte Verhalten hinausgehen. Vielleicht zählt hıerzu
SOWI1e dıe methodischen renzen beachten. auch die biblische Weisung der Feindesliebe. Das
Dementsprechend können Begriffe menschlichen Neue Testament bekundet, dafß die Liebe des Men-
Verhaltens DL analog autf tierisches Verhalten AI SC- schen 1ne Rücksichtnahme auft die Kranken, Schwa-
wendet werden. Wenn INa  - darum 1M Tierbereich VO hen un Ausgestofßenen der Gesellschatt einschlie{fß$-
Mutterliebe, Kındeslıebe oder Nächstenliebe spricht, ıch der Feıiınde beinhaltet. Das Verhalten Jesus

andelt sıch Anthropomorphismen. Zwar über den Minderheiten un die Ablehnung jeder Form
o1bt auch Tıeren 1ine Art «Nächstenliebe» S$1e eınes Sündenbockdenkens, seıne Liebe sSOgar jenen
kann aber 11UTr vordergründiıg ertafßt werden und bleıbt Feinden, dıe ıh kreuzıgten, legt Zeugn1s ab für ıne
zudem eingeschränkt aut die eıgene Famiıulıie oder Sıppe Ethik, dıe die renzen natürlichen Denkens gerat.
biıs ZU drıitten rad Außenseıter un Feinde werden Sınd darum dıe Ergebnisse der vergleichenden Ver-
VO der Obsorge ausgeschlossen. Wollte INan biologi- haltensforschung für 1ne Theologische Ethik VO Be-
sche Gesetzmäßigkeıiten NalVv und undıfterenziert für deutung ? Dıie Antwort lautet : «Nein», wenn inNnan

den Bereich menschlichen Verhaltens übernehmen, meınt, ın undıtfferenzierter Weıse VO  3 der Natur able-
erwıese sıch iıne auch aut den Feınd ausgeweıtete secnh können, W das für den Menschen «natürlıch» 1St
Nächstenliebe, W1e€e S1€e gerade das Christentum VOCI- und W AsS nıcht. Die Frage mu{fß jedoch bejaht werden,
langt, als «unnatürlich». Dem Sıppen- oder Famıiılien- WEECNN der Je verschiedene methodische Ansatz der bei-
eZO1SMUS, w 1€e der Hochtftorm WRSCTET menschlichen den Wissenschaften berücksichtigt wırd un! 188021  = auch
Kultur keineswegs mehr entspricht, ware wıeder Vor- Methoden dafür ındet, die Erkenntnisse der Ethologıe
schub geleistet. Eıne triedvolle Zukunft menschlichen ın dıtterenzierter Weiıse für ıne Gesamtschau (Kon-
Zusammenlebens aber muüdfßte einer solchen Grund- vergenZ) un Bewertung menschlichen Verhaltens
haltung scheıitern. berücksichtigen.
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